
Überſicht
Gottes Daſein und Dalten

Übe. nicht zuletzt das Rieſenübel des Weltkrieges zeugen ebhaft afür,
daß die Welt nicht das ſich ſelbſt begründende und erklärende eſen iſt

en jede Weltanſchauung als thre uſſes bedarf Etwas ſo Unvollkommenes
wie was ſo vieles in ſich irg das nichiſein könnte, 10 ni  ern mu  E,
ſo vieles was den igenen Strebungen und Forderungen widerſpri iſt das
offenbare Gegenteil von dem was aus ſelbſt eſteht ſich ſelbſt rklärt als
fragloſe ahrhe und üte nicht anders ſein kann, als * iſt Daß
Übel im öchſten eſen keinen Raum hat leuchtet ſo ſehr ein daß manche dieſem
eſen auch nicht ein ouen, nicht einmal Zulaſſen irgendwelchen Übels ver:
ſtatten mögen Da ſie in der Welt Übel ſehen, eugnen ſie daß ihr ein

öchſtes eſen walte; 10 da ein öchſtes eſen ohne weiſes alten nicht zu
denken iſt, eugnen ſie, daß ott überhaupt beſtehe. Sie überſehen reilich, daß
en oder des Übels ſo wohl begründet ſein kann, daß elbſt der
öchſten Vollkommenheit entſpricht. Es ſind zwei ehr verſchiedene inge übel
1  NI ſich tragen, ſei auch eines Gutes willen, und Übel außer ſich des
öchſten Gutes wollen oder zulaſſen Immerhin bedarf geiſtiger 10

2 dieſen Erkenntniſſen gerade dann feſtzuhalten, enn man Unter dem
ruck des Leidens

Das Buch der e  EI (13 nenn hohl und nichtig alle Menſchen, die
nicht aus den aren Weltdingen das Daſein des Seienden, nicht
den göttlichen er aus ſeinen erken zu erkennen wiſſen 4 7 eſteht aber
ein großer Unterſchied zwiſchen dem aſt unwillkürlichen auf ott der
ſich der unbefangenen Betrachtung der Welt aufdrängt und der bewußten Auf
ſtellung wiſſenſchaftlicher Beweiſe ſowie der trekten Löſung aller Ein⸗
wände „Texte zum Gottesbeweis logiſ. zuſammengeſtellt und kurz er⸗
läutert“ von Prof Heinrich Straubinger laſſen den weiten Weg, der
von der zur andern Erkenntnis 1 etwa ermeſſen iogene von
ollonia, hylozoiſtiſcher Pantheiſt aus dem Jahrhunder vor riſtus, ird
als der er angeführt, der einen Gottesbeweis erſu

E, während das
Daſein eines göttlichen eſens einfach als Tatſache hingenommen wurde;

aus der Ordnung in der Welt auf eine Urvernunft Karl raig mit
ſeinem Unternehmen, die im Qufe der Jahrtauſende mit reicher Mannigfaltigkeit
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entwickelten Gottesbeweiſe in einen nzigen reigegliederten Beweis zuſammen⸗
ufaſſen, eendet die E der 31 ausgewählten ndem Straubinger
auch mißglückte Verſuche aufnimmt, ucht ein mögli vielſeitiges ild von
der großen Entwicklung bieten Das Büchlein ſoll zwar in erſter Linie als
rundlage für Übungen im philoſophiſchen oder apologetiſchen Seminar dienen;
doch dürfte niemand, der die exte in ihrer griechiſchen, lateiniſchen, engliſchen,
franzöſiſchen Urſprache zu eſen er und einer eingehenderen Erklärung und
Kritik als der bon Straubinger beigefügten nappen orte nicht bedarf, V ohne
enu einſehen. Man ird da zum eines erhabenen Geiſtesringens

In den Unter uns gebräuchlichen Darſtellungen der Gottesbeweiſe ge⸗
öhnlich der kosmologiſche M erſter Mit ihm beſchäftigt ſich Profeſſor

enkrahe Seine Schrift, eine Umarbeitung und Erweiterung des 1909
als Gymnaſialprogramm Trier er  enenen Heftes „Über Begriffe und rund
ätze die beim kosmologiſchen Beweis als ekannt und ſelbſtverſtändlich voraus⸗
geſetzt werden“, wendet ſich — die Apologeten und ſie einer ſorg⸗
fältigen Nachprüfung und einwandfreien Faſſung rer Grundſätze und Begriffe
hinleiten Demnach gehört eine ins einzelne gehende Beſprechung des erkes
In die Fachzeitſchriften, die denn auch bereits mehrfach Stellung aben
gemein wurde des Verfaſſers ruiſche Gabe, ſeine dle Abſicht und der Vor
teil, den ihm e ange, gründliche Beſchäftigung mit ſeinen mathematiſchen und
phyſikaliſchen Fachſtudien ge  rte, anerkannt. Anderſeits ſind auch Schwächen
hervorgehoben worden. Der Verfaſſer rät (S. 260), als unterſte Grundlage des
kosmologiſchen eweiſe das „Axiom  7. benutzen: „Die Welt kann weder ganz
noch teilweiſe entſtanden ſein, ohne daß chon exiſtiert hätte“ verhält
ſich aber ablehnend die Verwendung des auſalitätsgeſetzes. Dazu emerkt
Prof Rademacher (Kölner Paſtoralblatt 50 19 161 345), ebenſo Th Spaͤdil
(in der heologiſ

raktiſchen Quartalſchrift 69 1916 368), das vorgeſchlagene
„Axiom“ beziehe ſeine ra gerade aus dem Kauſalitätsgeſetz. Prof

Geyſer (Theologiſche Revue 15 1916 51) nde des Verfaſſers Standpunkt
in ezug auf die Axiome ychologiſtiſch, nicht gar ſubjektiviſtiſch, eil er ſie
nicht als objektiv denknotwendig behandle, ondern der Annahme auf run von

Zwangsgefühlen oder ahnlichem überantworte. Auch eine aus den hiſtori
Zuſammenhängen der robleme erwachſende, in das eſen und den eigentlichen
Sinn der mit einer gewiſſen Animoſität behandelten ſcholaſtiſchen Philo⸗
ſophie eindringende enntni (ebd 50) Prof Seitz hiloſophiſches
buch 30 1917½ 282 rgänzt dieſes Urteil nach der theologiſchen Seite
Auf manche Angriffe, die der Verfaſſer noch ebende Schriftſteller gerichte
hat, werden ieſe vermutlich noch antworten, wie chon an der N Auf
lage der Institutiones philosophicae vbon Prof illems zu bemerken iſt.
Iſenkrahe aſt zu gleicher Zeit ein nderes Werk herausgegeben „Das Endliche

ber die Grundlegung eines bündigen kosmologischen Gottesbeweises.
8⁰ U. 320 Kempten 1915, Kösel I. 4.50
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und das Unendliche Schärfung beider Begriffe, Erörterungen vielfacher Sireit⸗
fragen und Beweisführungen, in denen ſie Verwendung nde  L Die Rezen⸗
ſenten aAben Lob und QAde. N ähnlicher eiſe wie oben erte an der
iti  en Bemerkungen des u wurden als unhaltbar bezeichnet; doch iſt
Iſenkrahe Mahnung beizupflichten, daß man nicht orſchne die Unmöglichkeit
unendlicher Reihen ehaupte Schon die en aben leſe ahnung öfter und
eindringlicher erhoben, als Iſenkrahe ermuten läßt Man Urchgehe in
Thomas' bon Straßburg Sentenzenkommentar 2, dist 1 die Erörte⸗

der rage, ob Unendliches erſchaffbar ſei
Man darf an dieſer auch eine Sonderdarſtellung über  3 das Kau⸗

ſalitätsgeſetz erwähnen. Dr Günther Alemann? ührt in verdienſt⸗
er Zuſammenſtellung die Urſachenlehre des Thomas bon quin vor, den
großen Reichtum ſeiner Kauſalgrundſätze, die feinen Unterſcheidungen der Urſachen
laſſen und ufen, In allem den ebenſo pie  ollen wie verarbeitenden
Anſchluß an die Schulen der Vorzeit. 6  E8 ergibt ſich mit voller arheit, daß ein⸗
ringende und bewußte kauſale Betrachtungsweiſe keineswegs als kennzeichnender
Vorzug der neueren Philoſophie ausgegeben werden darf; Thomas' Philoſophie
iſt ſo kauſal wie nur möglich gedacht Im Mittelpunkte des großen Anwendungs⸗
gebiete ſtehen die Gottesbeweiſe alle „fünf ege“, ott erkennen, be⸗
ruhen auf dem Kauſalgeſe 10 die Gotteserkenntnis überhaupt, die Im Grunde
ganz auf den „Weg der Urſächlichkeit“ angewieſen iſt Daß aber Thomas das Ur⸗
achengeſetz als analytiſch, als durch ſich elbſt gewi betrachtete, erhellt deutlich
chon aus der Art, wie Er Iim erſten Gottesbeweis behandelt (ogl 59),
obwohl zu jedem Gottesbeweis auch einen orderſa aus der Erfahrung heranzieht.
Daß das Urſachengeſetz gilt, wiſſen wir priori, daß Wirkungen und Urſachen,
überhaupt irgendein Daſein beſteht, nur posteriori (ogl. 40 111

ine volkstümliche Darſtellung des Gottesbeweiſes aus der Weltordnung
wurde aus Amerika eingeſandt s. Der Verfaſſer, ein warmherziger Bewunderer
der atur als des „Wunderpalaſtes der Menſ

ei gibt einen Überblick über
die aſtronomiſchen und botaniſchen atſachen, aus denen die etshei des
pfer hervorleuchtet, und die ihm ſelbſt, wie er  ert, eine unverſiegliche
Ue von Glaube, Hoffnung und tlebe ſeien. 77 Ich verſpreche nicht, eine
Aſſende enntni des gaͤnzen Palaſtes oder auch nur des dunkelſten Winkels
darin geben Aber rkühne mich, zu agen, daß der eſer dieſes Buch
beiſeite egen ird mit geſteigertem Staunen über die zeitliche Aa die

1 8⁰ (VIII 332 8 Münster 1915, Schöningh.
Das Kausalprinzip 1II der Philosophie des hI Thomas VONn Aquino. (Bei-

träge ZUr Geschichte der Philosophie des Mittelalters, herausgegeben VON
COI Baeumker. XIII, eft Sr. 8 (XX u. 116 8 Münster 1915, Aschen-
dorff. 4.25

Our Palace Wonderful Man's Place In Visible Creation. By Fre-
derie k HOuCGk Second Edition. K¹KI 8⁰ (174 Chicago 191⁵, Hansen
and 0ODS. 51.25
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für uns von einer liebenden und ütigen Hand ereite 12) Tafeln
unter  en die Ausführungen.

Andere Gottesbeweiſe lingen an m einer Schrift worin Dr Benno *  0a
einen mündlich und ſchriftlich geführten erkenntnistheoretiſchen Streit mit dem
verſtorbenen Prager Sprachphiloſophen nton ar wiedergibt.

Urbachs lautet folgendermaßen. nſer Bewußtſein iſt Träger einer
Vermittlungsfunktion wiſchen uns und der Außenwelt, und zwar durch unſere
Bewußtſeinsinhalte, die „mentalen bjekte“. Nun iſt aber teſe Vermittlungs⸗
funktion nicht denkbar, enn nicht den Bewußtſeinsinhalten naloges
draußen, alſo ein Bewußtſeinsinhal entſpricht; denn was ein integrierender Be⸗
ſtandteil unſeres Bewußtſein iſt, kann nie und nimmer ein Abbild deſſen ſein,
was von eglichem Bewußtſein losgetrenn iſt. omt entſpricht den nhalten
unſeres Bewußtſein ein Bewußtſeinsinhalt draußen „Was nicht in einem

ann aberSubjekt iſt, iſt meiner Überzeugung nach überhaupt nicht
nicht ein el wie der unſrige ſein, der die für uns extramentalen Objekte uin
ſich trägt, ſo muß annehmen, daß e8 ein el iſt, den wir aus der Er
fahrung nie und nimmer kennen und wie ein greller Blitz leuchtete mir da
die Erkenntnis auf es iſt und muß der Urgei ſein, ſe xiſtenz durch
auſend andere Vernunftgründe verbürgt ＋7. G 38) Das Sein der inge
wurzelt als ein Urteilskorrelat m einer ejahung, enn nicht einer zufälligen
wie der unſern, dann un der göttlichen, die über allem Wechſel und aller Ver
änderung 54)

Die Schwierigkeit dieſes Gedankenganges ieg hauptſächli im nterſa
iſt dem Verfaſſer nicht gelungen, ſeinen Widerpart arty deſſen An⸗

erkennung bringen Dagegen deckt ſich eine andere Faſſung des Tba bor⸗

ſchwebenden eweiſe ungefähr mit dem ideologiſchen Gottesbeweis, wie ihn Prof
Straubinger m den obigen Texten aus dem Auguſtinus auszieht. „Wir er⸗

kennen mit Evidenz, daß eS Wahrheiten und Falſchheiten, Möglichkeiten und
Unmöglichkeiten, Glei  eiten und Verſchiedenheiten gibt, und zwar erkennen wir
ieſe inge unächſt als Korrelate unſerem Bewußtſein Da wir ſie aber
gleichzeitig auch als unabhängig von unſerem Bewußtſein und als notwendig
ſeiend erkennen, ſo erkennen wir erdur die Gedankendinge als Korrelate eines
ewigen, notwendigen Bewußtſeins. Das iſt im Prinzip der erkenntnistheo⸗
etiſche Gottesbewei G 111) łrba e den Beweis auf weitere rund
lage, indem chreibt: „Durch Schlußfolgerung rkennt mnan aber, daß auch
die ſogenannt realen inge nicht abſolut außerbewu exiſtieren önnen Sie
ſtehen nämlich mit den Gedankendingen uin einem geſetzmäßigen, untrennbaren
Zuſammenhang

V 76)

Als nosötiſcher Gottesbeweis ird oft vorgetragen Urbachs Gedanke 7
iſt ein ufd daß die Geſetze des etn und des Denkens zuſammenfallen (der

Erkenntnistheoretischer Beweis für die Hxistenz Gottes.
Wien 1916, Perles. 4.—

80 132 8
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Sa  5 des Widerſpru gilt in gleicher eiſe für ejahung und Verneinung wie
für ein und Nichtſein). teſe Übereinſtimmung iſt nUur möglich, indem Bewußt⸗
ſein und Sein eine und dieſelbe urzel haben“ 112)

Für den Ni muß angemerkt werden,‚ daß teſe Schlüſſe n
ſchwierige erkenntnistheoretiſche Auseinanderſetzungen eingebette ſind, die ſich auf
Gegenſätze innerhalb der Ule des jüngſt verſtorbenen ranz Brentano eziehen

Ein erd  ex der Gottesbeweiſe iſt aurice Neeſer. Er hat ereits
n einer früheren Schrift La religion hors des imites de 1a raison, eine
Religionsphiloſophie auf Kantſcher Baſis entwerfen geſucht Auch die neue
Schrift, die der Gotteserkenntnis gewidmet iſt, ganz Unter dem Einfluß
Kants und ähnlich gerichteter eu  er Denker, Zunächſt werden die Gottes⸗
beweiſe abgelehnt und, nicht ohne erſtaunliche Oberflächlichkeit, ihr endgültiger
6GChee behauptet. Doch Neeſer darum keineswegs auf die Annahme des
Daſeins Gottes verzichten. Nur müſſe die Angelegenheit vor einem öheren
Gerichtshof als dem theoretiſchen erſtand, nämlich dem praktiſchen erſtand,
verhandelt werden 21) Die Gotteserkenntnis ſei nämlich Sache des Glau⸗
bens Dieſer einen mehr inſtinktiven eil Intuition „oder“ Gefühl,
und einen mehr ntellektuellen Teil die Formel 27); ſei eine 77  rhebung
des Geiſtes“ ein „Unmittelbares Wiſſen“ „Und wir würden hier mit ege
und Jacobi zuſammentreffen“, nicht intellektuell, ondern ein „inſtinktives er⸗
trauen auf das Leben“ 105) Alſo eine der zahlreichen Qarten des nach
Kant ſo beliebten Fideismus. Neeſers Meinung erinnert ar — Schleiermacher,
den gleichfalls enn

Dagegen iſt agen, daß das Gefühl für ſich allein kein ſicheres erkzeug
der Wahrheitserkenntnis bildet, und daß Wir von ott NV dieſem eben keine
Anſchauung Aben Darum bleibt keine Möglichkeit, ihn zu erkennen, als daß
man mit dem erſtan auf ihn chließe ies beſtätigt Neeſer wider Ien
ſelber einigermaßen. Wo eELr ſeinen „Glauben“ In orte zu faſſen ſucht, ver:
wandelt ihn unwillkürli imn eine Art Wenn wir das Ohr aufmerkſam
an das Herz des Lebens hielten, ſo ſage uns jeder ag „Etwas iſt; gibt
etwas, das macht, daß etwa 104 „Gott iſt, eil das höhere eben

70 iſt die Bedingung und Urſache, die rklärt und ohne die weder
Ahrhe noch Perſönlichkeit noch Geſellſchaft je hätten entſtehen können G
Sind das nicht ganz verſtändige Schlüſſe? Ferner: „Gott muß ſein, ami das
eben ſei“, amt eS bleibe und fortſchreite; iſt die Hypotheſe, ohne die jede
Gebäude des Gedankens und der Tat, das Haus der Menſchheit zuſammen⸗
ſtürzt In dieſem Sinne ſei wahr: „Die hat die Götter gema
eil wir ohne ott nicht ſein können, darum glauben wir ihn G 159
Auch hier ieg der verſtandesmäßige lu nicht eit ab „Suchen, ſich von
den Bedingungen des geiſtigen Lebens Rechenſchaft zu geben, das iſt der
Weg zur Überzeugung vom Daſein Gottes“ 164)

25 2.50
Le problème de Dieu. 12 (192 8 Paris-Neuchatel (O. J.) Attinger.



198 Gottes Daſein und Walten

Der Gottesbegriff Neeſers lautet der allgemeinſten Form „Bürge der
Werte“ Man en hier an Höffding, auf den auch er verwieſen ird
Schließlich aber ſei der vollkommenſte Gottesbegriff der des Heilandes 7  der
Vater“ Neeſer iſt Chriſt wie ſcheint Kalviner Auf le katholiſche Ir
ällt mancher nicht eben geiſtvolle Seitenhieb 2 des Polytheismus“
der Heiligenverehrung, und auch außer dem Grundgedanken viele
Einzelheiten zu beanſtanden.

Die Erkenntnis des Daſeins Gottes iſt jedem Falle von öchſter
wiſſenſchaftlicher Bedeutung Aber die re Bedeutung für das eben hat
nur dann, man zugleich von der Natur en den ſie als ſeiend an⸗

rkennt und insbeſondere von ſeinem alten und ſeiner Vorſehung die
zutreffende Vorſtellung hat Was dre uns ein ott den wir nicht als Schöpfer
und Sorger wüßten?

Nochiſt ein alter Streit wie Ariſtotele ott aufgefaßt habe
unſerer Zeit onnten zwei ſo bedeutende wie Eduard Zeller und ran
Brentano ſich nicht arüber einigen, ob Ariſtotele in ott den Schöpfer der

eller leugnete eS Brentano Schüler TrendelenburgsWelt ehe oder nicht
bejahte eide wiederholten Veröffentlichungen Nun * Dr Alfred
oEe nochmals die rage auf „Iſt der ariſtoteliſche ott ein ſolcher der
ra oder bieti die Welt eingreiſt der als allwiſſender Ott mit weiſer
Vorſehung die Lebensſchickſale der enſchen en und leitet und ſo das
Ziel und Ende der heilsbedürftigen Menſchheit ildet?“ V.) Seine Antwort
lautet verneinend Der Gottesbeweis des Stagiriten ſei der aus der ewegung
und olle ledigli eine Erklärung der kreisförmigen ewegung der Sphären
ſein Gott erſcheine darum wohl als der unbewegte Beweger nicht aber
als die Urſache der Welt eS die nähere Beſtimmung des Seins  —  —
verhältniſf owohl den untergeordneten unbewegten Bewegern den Sphären⸗
geiſtern, als uns Menſchen, omi die Grundlage einem religiöſen Ver
hältnis dahinfalle Ob nun das Wort geſprochen iſt? Der Verfaſſer be⸗
merkt zu dem et Brentano E  ex Da das etrach kommende Textmaterial
auf eiden Seiten einne geradezu er  ende Bearbeitung gefunden habe erſcheine

wohl als au  1  0. die beiden einander entgegengeſetzten Anſichten zur Ver
öhnung bringen der Streit rehe ſich auch mehr darum ob Ariſtotele
Sinne der Schöpfungslehre rgänzt werden Urſe als ob ſie ſelber aus⸗
drücklich vertreten habe behm geht zwar kenntnisreich auf die Texte zurůü
ohne jedo den ganzen beſonders gegneriſchen Beweisſtoff vorzulegen
ſo vermögen ſeine Leſer kaum ſe

ändig und leßen zu Urteilen ugen
Rolfes der unermüdlich ſür die gegneriſche Auffaſſung intr hat an ver:
ſchiedenen Stellen erwidert (Philoſoph Jahrbuch 29 1916 93 Theolog
Revue 15 1916 417

Die Gottesidee bei Aristoteles, auf ihren religiösen Charakter untersucht.
N 3.—Sr. 8⁰ (XII U. 118 8 Köln 1915, Bachem.
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In der Auffaſſung, die von behm dem Ariſtotele zugeſchrieben wird, bleibt
wenigſtens zur Hälfte der Deismus ſtecken ott exiſtiert und hat geſchaffen;
doch greift ET nach der ung nicht mehr in den Lauf der Welt ein, tut
demnach keine Under, Offenbar ſich nicht Uunmtittelbar. Dem folgerichtigſten
eu  en Deiſten, Hermann Samuel Reimarus, widmet Prof. ſeph
Engert! eine neue Studie Reimarus hinterließ als Lebensarbeit eine umfang  2
reiche „Apologie oder Schutzſchri für die vernünftigen Verehrer Gotte aus
der zwar Leſſing die vielumkämpften Fragmente eines Ungenannten herausgab
und nach Teilveröffentlichungen anderer 1862 abi riedri Strauß einen
Uszug fertigte, die aber als Ganzes bislang andſchr in der Hamburger
tadtbibliothek ruht. ndem Engert die edanken vor allem dieſes erkes
erläutert und kritiſiert, ehr ETLr erſt den ganzen Reimarus kennen. Wie Strauß

noch eute die linksgerichtete Offenbarungs⸗ und Bibelkriti Unter dem Banne
der bon Reimarus vertretenen Anſchauungen; jede under und jede Eingreifen
Gottes ird abgelehnt, ja man erſteig ſich der olgerung, jeder
Menſch ſich ſelber ſeine Religion bauen und nicht bloß ſein igener rieſter,
ondern auch ſein eigener eligionsſtifter ſein. Engert ſucht Reimarus' Zuſammen⸗
änge mit den eiſtern bor ihm und nach ihm aufzuhellen; der Leibniz⸗Wolff⸗
ſchen ſcheint abet einige Gewalt angetan, auch die Bemerkung, daß
Reimarus Kants Mißtrauen die Gottesbeweiſe als ontologiſche Fehlſchlüſſe
verſchuldet habe, rtrüge noch überzeugenderen Beweis. Wenn mit etaviu 88,
Anm 3 der erühmte Verfaſſer der Dogmata theologica emeint iſt, ſo würde
nicht ſtimmen, daß eL Konvertit geweſen ſei (ogl. Fr. anonik, Dionyſius
Petavius raʒ 11 18 Gerne Näheres über Reimarus'
nu  en von der Vorſehung erfahren 38)

nmne größere eodize im engeren Sinne, alſo eine Rechtfertigung Gottes
der eltübel, veröffentlichte der Biſchof von Corneto und Civitavecchia,

Pacifico Fiorani?.
Das Vorwort wurde gerade vor dem Kriege geſchrieben. Was damals

verſicherte, ri eute, im vierten Jahr der Kriegsleiden, ſo mehr zu Ein
ſicht N den Sinn des Übels iſt von höchſter Wichtigkeit, ſowohl für den in
zelnen, den ſie eruhigt, tröſtet, über Einwände des Kopfes und Herzens
ott und die Religion hinweghebt, als auch für die Geſamtheit, der ſie Zu⸗
friedenheit, Ordnung, gegenſeitige Hilfsbereitſchaft bewahren hilft.

Der er Teil, glei dem weiten vorwiegend VW der Verteidigung egriffen,
handelt bon den Übeln diesſeitigen Lebens Ein Beweisgrun IN minori
te ran: Da der au des Lebens, Unſere Welt, ſich von ener ſo

1 Der Deismus Ni der Religions⸗ und Offenbarungskritik des Hermann Samuel
Reimarus (Theologiſche Studien der Oſterr. Leogeſellſchaft, herausgeg. von Grab
ann und Th Innitzer Bod 22) 8 8⁰ (XI 123 Wien 1916, Leogeſellſchaft

3.60.
II male 1I SOVerno divino nelle creature. — 8⁰ XVI U. 290 8 Ma-

cerata 1914, Giorgetti C 4.50
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wundervollen Ordnung beherrſcht zeigt, iſt von vornherein nicht anzunehmen,
daß (8 ſelber mit der göttlichen el  er und Güte im Widerſpruch ſtände So⸗
dann: Das Verhalten Gottes zum l  en Übel iſt ein ganz untadeliges Zu⸗
laſſen; auch in der Verſuchung, dem „erſten Akte des Dramas der Sünde“
( 50), geht vbon ott keinerlei poſitiver Anreiz zur Unde aus. Den Schmerz
aber, das hyſiſche Übel, kann ott geradezu wollen, nicht bloß zulaſſen, wie
übereifrige Apologeten wollten Der Schmerz gehört mit dem „Stande der
Formung“ und Selbſtentwicklung, als den ott unſer Leben wie den großen
Weltlauf gewollt hat Die Kataſtrophen, denen ele zum er allen das
hier Geſagte gilt auch von der gegenwärtig wütenden Weltkataſtrophe ſind
Ausflüſſe natürlicher Urſachen, el linder et vernunftbegabter; da ſie die
Weltordnung als Ganzes nicht zu einer chlechten machen, iſt ott nicht gehalten,
ſie zum voraus oder nachträglich durch Under zu hindern Sie ſtellen ſich
nicht ſelten als Strafgerichte dar, und neben der Gerechtigkeit offenbar ſich in
ihnen ogar eishei und Güte, da ſie nicht bloß den Betroffenen, ondern auch
den andern höhere er vermitteln. Die Leiden NV der terwe. ſind nicht ſo
groß, wie ſie uns vorkommen; ſo groß ſie aber ſein mögen, aben ihre hohe
Bedeutung für die Tiere ſelbſt und ami für die Menſchen, denen eſe dienen.
Weniger überzeugen iſt in dieſen Abſchnitten nur, was üb Verdienſt und Lohn
der bor dem Vernunftgebrauch leidenden Kinder dargelegt ird

Der zweite Teil verbreitet ſich über die Übel Im künftigen eben Himmel
fehlen ſie ganz; gibt dort auch keinen Neid über die Höherbeglückten.
egfeuer ge keine nde; die Übel aber ſind erte, we die
Seelen auf die Wage der göttlichen Gerechtigkeit ſelber 3u egen ünſchen. Sehr
eingehend, wie illig, ird die ewige Verdammnis, das inzige endgültige übel,
beſprochen; über the Zweifel, denen einige ungen in Nebenfragen offen⸗
ſtehen, äußerte ſich die Oiviltaà Cattoliea 67 (1916) 603

Der dritte Teil die überſchrift: „Die 9üte na dem Übel“
Hier kann nun deutlicher ins Licht geſetzt werden, wie das Übel durch das Gute,
das *2 im Gefolge hat, un einem poſitiven Verhältnis zur Vorſehung
Zwar iſt das Gute, das Gottes el  e aus der Uunde zieht, keineswegs ein
Ziel Gottes, deſſentwillen etwa die unde wie ein ittel wollte, ondern
nuUur Bedingung des ulaſſens; aber e8 iſt über die Aßen reich und von
eigenartiger nhei Es verherrlichen ſich Gottes Gerechtigkeit und noch mehr
die Barmherzigkeit; Sünder werden groß Ur die Buße, Gerechte werden
Helden im Dulden und Verzeihen, und dies alles zu göttlicher Höhe im
erhabenen Werke der rlöſung Das übel iſt ein vorzügliche ittel
für den Menſchen, ſeine Geſchöpfespflichten ott rfüllen und in

erte herauszubilden.
Das Nachwort „An die Weinenden“ wiederholt in anderer Form und er⸗

gänzt, indem ugleich noch wärmere Herzenstöne als im Buche ſelbſt anklingen,
mehrere der en Gedanken Einige Fragen der Leidenden werden noch be⸗
prochen Wie habe das verdient? Warum geht den ſen ſo gut? Wie
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kann geduldig ſein, da das Leiden ſo ehr nde Darf man ſich
Befreiung bom Leiden bemühen? Wie ſoll an Befreiung beten?

Wie ſchon mehrere rühere Stellen ſo hebt das Nachwort wieder den ehr
wirkſamen Theodizeegedanken hervor daß ohne die Verſuchung, die Uns aus dem
Übel erwächſt die ung vieler Herrlichkeiten durchaus entbehren müßte Nie
können wir ott uldigen wie Schmerz da opfern wir ihm illig das Liebſte
und nehmen aus ſeiner Hand das Unliebſte entgegen wir ſterben teilweiſe oder
ganz in ſeinem Dienſte In den Dunkelheiten des Erdenleben beim ſcheinbaren
Sieg des nre bewähren ſich Glaube und Hoffnung, die im Gegenteil
bedeuteten ſchon hienieden mit mathematiſcher Genauigkei Lohn und Strafe
auf Tugend und Sünde olgten Unſere Gottesliebe aber hat gerade ſoviel
Großmut und anz als wir fü ſie Schweres tragen Glauben wir doch auch
en keine rechte e erwieſen zu aben olange e3 nicht Ruhe oder Vor⸗
etle oder Freuden für ſie opfern gab lebe und ebhafte Dankbarkei
ſehnen ſich geradezu nach dem er Schmerz und Uhe können in einziger
eiſe ühnen Auch die Nächſtenliebe wird recht rühmenswert erſt dann enn
der Nächſte zu dulden gibt Aher rklärt ſich der 9  1  e Uß,
der unſere Weltordnung wollte „Der alles Sein alle Vollkommenheit alles
lück ſich ſelber iſt Es iſt gut daß zum Genuſſe meiner Seligkeit
andere eſen berufen werden aber e8 iſt auch gut daß ieſe, vorzüglicheres
Verdienſt und glänzendere Herrlichkeit zu aben ſich die Seligkeit mit dem
der Eroberung zu machen „Wie eine Ordnung irgendwelcher
daſein könnte die vbon Anfang die vbon ihrer Natur ewollte Voll⸗
kommenheit hätten und darum von jeder Art Übel frei ſo zeigen
Vernunft und Erfahrung die Möglichkeit einer Ordnung von Geſchöpfen die
durch ſich ſelbſt ihre eigentümliche Vollkommenheit erreichen ollen, gerade der
elſe die wir in unſerer Weltordnung wahrnehmen Da aben die vernunft⸗
egabten Weſen ſich zu vervollkommnen durch das freie te ihrer eigenen
Fähigkeiten und durch den Gebrauch der ittel mit denen ſie zur Erlangung
der Glückſeligkeit ausgeſtattet ſind In dieſem Fall ird das Geſchöpf ſich not⸗
wendigerweiſe Stande der Prüfung befinden die Prüfung aber bringt mit
ſich Arbeit Mühe Hoffnungen reihei teſe eßen ohne Zweifel
die Notwendigkeit des ſů

aren Übels ein, das der Schmerz ſeinen vielfachen
Formen iſt, und ugleich die Möglichkeit des ſittlichen Übels“ 249 Um
dieſer Bedeutung willen der Schmerz als „Ubel des Verdienſte und der
Prüfung“ auch ohne den Sündenfall die Welt geſetzt werden können, obwohl

der gegenwärtigen Weltordnung die Einteilung „Ubel der Schuld“ und
Ubel der raſe vollſtändig iſt (dies zu 15)

In der Gegenwart woOo das Übel zu ſo Flut wie ſelten oder nNie

geſchwollen iſt müſſen wir die Mahnung ſchon des erſten apite beherzigen
daß Wir die Uter die trotz allem noch da ſind nicht überſehen und Unter.
chätzen und dadurch uns unberechtigtem Peſſimismus ausliefern en Der
Eingang des ritten Teiles omm darauf beſonderem Hinblick auf chuld

Sti mmen der Zeit.



202 Gottes Daſein und Walten

und unde ochmals zur 7  gemein betrachtet, ſind die mehr reich
an Tugend und ſittlicher nheit, als mißgeſtaltet und häßlich durch Laſter und
Sünden.“ Zunächſt ſei des Uten quantitati mehr, enn wir dafür auch keine
Statiſtik aufſtellen können: ſo die ielfache Hilfe, die die Menſchen einander leiſten,
Arbeit, Mäßigkeit, Freundſchaft, die Verteidigung des Vaterlandes, zahlreiche
innere Betätigungen der Tugend Menſchen, die ganz Unde und Verderbtheit

ſein ſcheinen, ſind doch Ausnahmen. Wie ehr das Ute qualitativ das Böſe
übertreffe, 9 die zehn Gerechten zeigen, Ul derentwillen ott Sodoma und
Gomorrha verſchonen

Wir ſollten auch, lautet eine andere Mahnung, uns beim Urteil über Zahl
und Schwere der Weltübel nicht vom Gefühle leiten laſſen Aus der Erfahrung
wiſſen Ir, wie ſehr das Gefühl unſer Urteil ru macht uns jetzt ſtreng,
jetzt zu milde Wir Urteilen gewöhnlich nur bei ruhigem Gemüte richtig über
die inge; * elingt nur ſtarken Geiſtern, über das Leid dann richtig denken,
enn ſie vom Leid efangen ſind

Noch vieles reſſende und Anregende könnte ausgehoben werden. Das Werk
iſt die reife ru langjähriger Beſchäftigung mit den behandelten Fragen, erſt
nachträglich zur Veröffentlichung eſtimmt. Vollſtändigkeit, are Darſtellung,
durchſichtige Gliederung, warmes mpfinden, alles zwar in italieniſcher Eigenart,
eichnen eS aus.

Die aus den Kriegsübeln genommenen Einwürfe das Daſein und
die Vorſehung Gottes löſt weiteren Volkskreiſen ein willkommenes Heft bon
Benefiziat on Maier Es iſt leider nicht zu leugnen, daß bei der langen
Dauer des Krieges und den immer  4 härteren Opfern Glaube und tebe i manchen
Herzen wanken beginnen. Zweifelnde und unwirſche Orte raun einer dem
andern zu Wie konnte der gütige ott einen ſo furchtbaren rieg ſchicken?
der ihn auch nicht eſchickt, ondern nur zugelaſſen hat, wie kann ELr

zuſehen Wo bleibt ferner die 9  1 Gerechtigkeit? Habe ich ſo Unerträgliches
verdient? aben e8 die zahlloſen Unſchuldigen verdient, die bon der Kriegsgeißel
getroffen in Warum ſind die Leiden ſo nNgleich verteilt? Warum ri eS
ſogar gute eute meiſten und Schurken wenigſten? Ehe der Verfaſſer
leſe und ähnliche Klagen der ethe nach beantwortet, zeig Er, wie der Glaube

das Daſein und die Vollkommenheiten Gottes von ihnen gar nicht abhängig
gemacht werden darf; denn die Beweisgründe ierfür ſind durch den rieg V
keiner eiſe erſchüttert, im Gegenteil eher verſtärkt worden. Die angegebenen
ungen aber kann man zuſammenfaſſen in eines der markigen Schlußworte:
„Die orte Willensfreiheit und wigkeit en die ſcheinbaren Widerſprüche der
göttlichen Gerechtigkeit“ 89) Die Jenſeitsbedeutung des Erdenleben nde
ſich kraftvo ausgeſprochen, ſo daß ſowohl das lück der en, ſozuſagen ihr
Henkermahl, als das Leid der Unſchuldigen ins re Licht treten Der Verfaſſ

Der errgott und der Weltkrieg mne are Antwort auf eine ernſte rage
Aufl 8⁰ (96 Ugsburg (o J.), Haas 1.— Der Verlag

kündigt ſoeben eine billigere Ausgabe zur Maſſenverbreitung
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nicht wie ſe rationaliſtiſche Tröſter, auch den Buß⸗ und Sühne⸗
gedanken ſowie die Bedeutung des allgemeinen 1  en Verhaltens für den Aus⸗
gang des Krieges heranzuziehen gen ihm zahlreiche uflagen geſtatten, Einzel⸗
heiten hyervollkommnen und die kleine riegsapologetik den immer Be
dürfniſſen der Stunde angepa zu halten.

Der Verfaſſer dieſer überſicht hat verſucht, die rage nach dem Sinn des
neu zu behandeln in der leinen Schrift „Warum und

Schmerz'e“, die auf Weihna  en Iim Herderſchen Verlag zu reiburg er⸗
cheinen ſoll.

Auf alle im obigen berührten Lehrſtücke omm eine große Geſamt
darſtellung der Gotteslehre prechen, die von dem franzöſiſchen Dominikaner

ar 9 ſtammt Sie iſt erwachſen aus dem unſern Leſern
(81 119111 87f.) bereits bekannten Beitrag Dieu dem Dictionnaire aDO-
logétique de 1a foi catholique. Der er Teil, der Gottesbeweis, wurde nur
überarbeitet und erweitert; der zweite Teil aber, die ehre vom eſen und den
Eigenſchaften Gottes, iſt aſt ganz neu.

Der Untertitel den homiſtiſchen Standpunkt des Verfaſſers lar heraus
1 geſtehen, anderer Anſchauung zu ſein und trotz der temperamentvollen Aus
führungen des erkes zu bleiben, würden e8 auch bedauern, enn der apo⸗
logetiſche Wert des V  e. dadurch geſchmälert würde, daß der Gottesglaube zu
ſehr von Sondermeinungen abhängig gemacht x  ein Doch ſſen wir uns
auf eme Wiederholung jahrhundertealter Für und Widerreden nicht ein und
weiſen nur für eine wichtige Streitfrage auf die einläßliche Beſprechung des erkes
durch eben den Herausgeber des Dicetionnaire apologétique hin: Adhémar
d'Alès, Seience divine I décrets divins in den Rechercehes de Science reli-
gieuse (1917) 1—35 Glücklicherweiſe bleibt dem u ohe Verdienſt, auch
enn man von dieſen Dingen abſie Einige Wünſche, die uns noch blieben,
aben wir ereits bei Beſprechungen früherer 1beiten des Verfaſſers dieſer
Stelle  S amhaft gemacht

Es handelt ſich die /

ſung der agnoſtiſchen Antinomien“. Man be⸗
hauptet im Agnoſtizismus, daß man des Daſeins und Weſens Gottes nicht
gewi werden nne, Ci eil man In nominaliſtiſcher oder enſiſtiſcher eiſe
daran verzweifelt, über erfahrungsmäßige Erſcheinungen hinaus egriffe bilden,
die der Wirklichkeit entſprächen, 4 weil man meint, jeden auf Über⸗
ſinnliches, „Tranſzendentes“ verdächtigen zu müſſen. Der erkenntnistheoretiſche
Idealismus verhält ſich natürli gleichfalls agnoſtiſch Zur Begründung des
weife aber werden die bekannten „Antinomien“ ins Feld eführt Gott Ur⸗
ſache und doch relationslos, ewig und beginnend, frei und aus weiſen
Gründen andelnd, einfach und als Objekt und Subjekt ſeines Erkennens zu Unter⸗
cheiden, überhaupt mit mehreren Attributen ausgeſtattet, gerecht und barmherzig,
auma  10 und das Abel ulaſſend, und was der angeblichen Widerſprüche mehr ſind

1 Dieu, 80H1 existenee et nature. Solution thomiste des antinomies a8no-
stiques. 8⁰ (770 8 Paris 1915, Beauchesne. 7

14*
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arrigou⸗Lagrange hat ehedem ein Büchlein geſchrieben, worin wir⸗
kungsvo der Philoſophie des Scheins und des Werdens die Philoſophie des
Seins gegenüberſtellt (dieſe Zeitſchrift 78 19101 342 Indem eLr jene
Gedankengänge nun weiter au  rt, gibt eL ſeiner Löſung der agnoſtiſchen Ein⸗
nde einen bis OV die Tiefen reichenden nterbau „Man ird ſich viellei
wundern 33  ber die Ausführlichkeit, die wir der abſtraktiven Anſchauung des intel⸗
ligiblen Seins und der erſten Seinsgeſetze widmen werden. Es cheint uns un⸗

möglich, auf die laufenden Einwände die überlieferten Gottesbeweiſe zu
antworten, ohne auf ieſe allgemein⸗metaphyſiſchen Vorbegriffe vom Sein, der
Identität, dem Werden, dem Vielfachen, der ubſtanz, der Kauſalität, der
Finalität zurückzugreifen. Wenn een von tiefem und dauerndem Werte
gibt, ſind nicht teſe erſten, unſer ganzes Gedankenleben beherrſchenden Begriffe?
Durch ihre Analyſe rklärt und re  ertig man den geſunden Menſchenſinn, die
natürliche Vernunft“ 106 f.)

Nachdem ezeigt iſt, daß die Seinsgeſetze nicht etwa nur in unſerem Er⸗
kennen, ondern ahrha VN der Wirklichkeit gelten ontologiſche Geltung
und zwar In jeder, nicht etwa nur der ſinnlichen Wirklichkeit, ſo daß nan in
ihrem Licht auch Einblick un die überſinnliche Wirklichkeit gewinnt tranſzendente
Geltung rgeben ſich die Gottesbeweiſe bon elbſt Ihr gemeinſamer Grund⸗
gedanke iſt dieſer: „Das Mehr geht nicht aus dem Weniger hervor. Das
Höhere allein rklärt das iedere  4. Dieſer Grundgedanke ird m den einzelnen
Beweiſen auseinandergelegt: Das erden kann nur aus dem Beſtimmten kommen,
das Verurſachte aus dem Unverurſachten, das Zu  H  fällige aus dem Notwendigen,
das Unvollkommene, Zuſammengeſetzte, ielfache aus dem Vollkommenen, Ein
fachen, Einen, die Ordnung NuUr aus der ernun Der rundgedanke bedarf
gewi der Erläuterun durch die Einzelbeweiſe, aber er iſt die ra aller, die
r auch der natürlichen Gotteserkenntnis, die ſchon ohne wiſſenſchaftlich nt⸗
ckelten Beweis Gottes ſo iſt, wie das Buch der Weisheit und der Römer⸗
rie vorausſetzen.

Bei der Entfaltung der Gottesbeweiſe ehn ſich der Verfaſſer die fünf
„typiſchen Beweiſe“ der theologiſchen Summe des Thomas an. Den „vierten
eg“, der un ſeiner ürze U Schwierigkeiten bietet, ſo daß Straubinger
in dem oben angezeigten U  ein ihm „ontologiſtiſches Gepräge“ zuſchreibt, ent
wickelt er Unter Heranziehung anderswo oft wiederholter edanken des Aquinaten
ſo, daß er ebenſo lar auf der Erfahrung ruht wie alle andern. Dieſer „Weg“
geht vbon etwa aus, was zunächſt weniger zu agen cheint als die ewegu
oder das Entſtehen der inge, was aber tieſer ieg und allgemeiner allem Nicht  2
göttlichen zukommt: er erhebt ſich vom Vielfältigen zum Einen und vom Un⸗
vollkommenen zum Vollkommenen Es iſt das „henologiſche“ rgument, wie
* die Institutiones theodicaeae Hontheims vorlegen; dazu kommen der ſog
ideologiſche Erweis der erſten ahrhei und der moraliſche Erweis der öchſten
Güte, denen Garrigou⸗Lagrange Unter erufun auf den Thomas volle Be⸗
weiskra ubilligt.
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Schon durch die bisherigen arlegungen ſind eine eihe von „Antinomien“
aufgelöſt doch ird teſe Arbeit ausdrücklich umeiſt IM zweiten eil des erkes
geleiſtet Sie hält ſich im Weſentlichen 4 die Linien die man der philo-
sophia gewohnt iſt den doctor angelicus enn der erfaſſer in
bewundernswerter eiſe läßt eS aber nicht eigenen Beleuchtungen des
en fehlen Die Gegner die orte kommen ſind natürli vor allem die
ranzoſen, beſonders der Modephiloſoph Bergſon und ſein Anhang Garrigou⸗
agrange gibt ihm gegenüber als entſchiedenen Intellektualiſten Aber nicht
ſelten ri von edanken entzündete Wärme durch und ird die Be⸗
deutung der edanken für das eben ſichtbar Ein chönes ebe ſei wieder—
egeben das der erfaſſer leider ohne Nennung des rheber dort anführ

er von unſerem Vertrauen auf Gottes grenzenloſe Barmherzigkei gerade auf
grund unſerer Bedürftigkeit pricht 457)

„Herr, gedenke daß du alles aus ni Tſchaffen haſt; gedenke, daß deine Hand
die Sterne entzündet hat ſchenke, wie du biſt glänzend unermeßlich Erdrücke

Wünſche unter der Übergröße deiner Gaben Laß mich agen ott iſt groß
und ich wu eS nicht ott iſt ott und ich ſchlief Verwirkliche oft unſere
beiden Naturen du biſt das Sein, und ich bin das ott der iſt, ſchenke
wie du biſt ohne Vorbehalt amit ich dich Trkenne bin der der nicht iſt‚
und ich bin bedürftig allem ott der alles iſt ſchenke alles dem, der ni
und der allem bedürftig iſt Du biſt nicht geizig geweſen, als du die Sterne
— den Himmel ſtreuteſt Sei nicht unbeſieglich denn du biſt obtt Vater, der
du Freude empfindeſt 3 weichen, da du die Allmacht biſt, dich 3 neigen, da du
die Allhöhe biſt beſiegt werden, da du die Herrlichkeit biſt erhöre mich ohne
en Verdienſt, wie du mich aus ni Tſchaffen haſt

Anders als Garrigou Lagranges umfängliche Werk iſt ſür Schulzwecke
eingerichte die Gotteslehre von Donat 1 durch die der von uns
1 dieſen dttern 86 (1914) 103 f angezeigte philoſophiſche eitfaden ſeine
Vollendung erhält Es war Ein Gedanke, der Einleitung die Gottes⸗
ehre die Religionsphiloſophie abzugrenzen ieſe hat nicht die Aufgabe
den objektiv gegebenen Gegenſtand der religiöſen Verehrung, Gott, nach Daſein
und Weſen zu behandeln; ſie befaßt ſich vielmehr mit der Religion ſelbſt, ihrem
eſen, ihrer Begründung, ihren Außerungen, ihrem Wert, wobei ſie wiederum
die Tatſachenforſchung der Religion

8

D

geſchichte, Religionsvergleichung, Religions⸗
pſychologie zu überlaſſen hat Da aber für viele Religionsphiloſophen die Gottes
Daſein beſtreiten oder bezweifeln ott nur emn ſubjektiv zu bewertendes enk
ebilde iſt ziehen ſie das was ſie als mehr oder minder kümmerliche Gottes⸗
ehre vortragen, ihr Fach hinein me kurz efaßte Gotteslehre bieten
G P  E (E=;  825 (=e „Elemente der deren zweiten and
„Metaphyſik“ Prof Jo eP  2 on En e38 durchgeſehen und teilweiſe
gearbeitet hat Sie chließt ſi einen ni über den Unterſchied der

Theodicea. Editio 14 et 2⁴ 8⁰ (VI 228 8 Oeniponte 1914, Rauch 45
2 8⁰ (X u S. Freiburg 1914, Herder. 3.20; geb 3.80. 175

bis 238
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Weltanſichten. Bei der herrſchenden Stellung, die das Wort Weltanſchauung
uim heutigen Sprachgebrauch Uund das, was man am bezeichnen will, als Krone
und Abſchluß in der Metaphyſik einnehmen, iſt die Herausſtellung dieſes Ab⸗
ſchnittes wohl gerechtfertigt. Weltanſicht oder Weltanſchauung ird hier gefaßt
als „einheitliche und abſchließende Erklärung der Geſamtwirklichkeit“ Nachdem
Im einzelnen der materialiſtiſche, der ſpiritualiſtiſche, der tranſzendente Monismus
zurückgewieſen ſind, olg vbon el daß ein überweltlicher Weltgrund angenommen
werden muß; damit iſt die Gotteslehre eingeleitet. Ungewöhnli iſt es, nach
dem Erkennen und en noch vbom „Fühlen Gottes zu reden; man eg

die Seligkeit, das „Freudiggeſtimmtſein“ Gottes Unter den Willensakten
zu behandeln Da jedo alles Körperliche und „gemiſcht Vollkommene“ aus dem
Begriff ausgeſchieden wird, handelt * ſich NVN der Tat um eine Verſchiedenheit
nur Iin der Sprechweiſe. are und inhaltreiche Darſtellungen der theologiſchen
ehre vom einen und dreifaltigen ott erſchienen ſoeben von Prof. ranz
Diekam thomiſtiſch gehalten, und von Prof ernhar Bartmann?

Zwei für weitere Kreiſe beſtimmte riften werden mit Fug noch rwähnt
mne Taſchenapologetik von Léon Criſtiani, die wir In dieſen ern 84
(1913) 561 empfahlen, hat die verdiente Überſetzung gefunden s. Die größere Hälfte
des geiſtvollen U  ern beſchäftigt ſich mit der Gotteslehre, erfreulicherweiſe nach
den Gründen für Gottes Daſein auch mit Gottes Eigenſchaften, eben, irken,
Vorſehung Prof H *  * un b erläutert un anziehender Art
das „Möge mich erkennen Möge dich erkennen!“ des Auguſtinus.
In drei A  nitten des zweiten Teiles der Schrift, der der Gotteslehre Auguſtins
gewidme iſt, entwickelt der Verfaſſer auf grun zahlreicher Anführungen die er⸗
nunftbeweiſe des eiligen für Gottes Daſein, ſodann ſeine tiefen und von tebe
durchglühten Gedanken über Gottes Weſen und Verhältnis zur Welt. Des Ver
faſſers ausgebreitete Gelehrſamkeit weiß die Darſtellung mit einer enge be⸗
achtenswerter Mitteilungen zu würzen; ſo gegenüber dem eutigen Antiintellektualis—
mus, der ſich gern auf uguſtin beruft, en Mahnung an Konſentius, den
Verſtand ehr lieben Intellectum Va. AIMI, oder des Bonaventura
ege für die Auslegung kühner Auguſtinusworte: Plus dicens et minus
lens intelligi, oder ſo treffende Bemerkungen wie die Karl Joöbls, wir oderne
ſeien viel 3u haſtig und zu flüchtig um die rage des letzten Haltes, die Gottes⸗
rage, auch nur 3u tellen, „weil 1⁴ die nächſte rambahn davonläuft“

Katholiſche Dogmatik nach den Grundſätzen des hl. Thomas Bodi 2., neu⸗

ear Aufl. 8⁰ (XII 308 Münſter 1917, Aſchendorff. 4.60. 87—300
V  2 Lehrbuch der Dogmatik. Bod 8., verm U. verb Aufl. 8⁰ (XII U. 452

Freiburg 1917, Herder. 8.50; geb L 10.—
ott und die Religion. Religiöſe Abhandlungen. Berechtigte Überſetzung

von Emil Prinz Ottingen⸗Spielberg. 12⁰ (212 Regensburg 1915, Puſtet
＋7. 2.—; geb 2.60

Die Grundgedanken des Auguſtinus Üüber die Seele und Ott. (Rüſtzeug
der Gegenwart. eue olge Bd.) 8⁰ (126 Köln 1916, 2.20
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Das gedrängte Bild, das Grabmann en  * eſſelt ſo mehr, als Uguſtin
fortwähren mit der ſpäteren Entwicklung und unſerer Zeitphiloſophie in Be⸗
iehung geſetzt wird; an er  E daraufhin, mit wie viel Recht erſchiedentli
der ＋74

er

2 moderne Denker“ enannt worden iſt

Auguſtinus, der ſo innig wie kaum ein anderer ott als die höchſte Wahr⸗
heit verehrt hat, dre gewi einverſtanden geweſen mit dem Urteil, wodurch

arrigou⸗Lagrange ſeine Überlegungen ſchließt „Der wahre ott oder die
radikale Abſurdität. urch einen ſonderbaren ag ende die gewaltige
Anſtrengung, die die abwegige Philoſophie aufbietet, ott leugnen, mit
nichts anderem als mit widerſinnigen Folgen und dadurch einem Beweis, daß
ott iſt und emne geheimnisvolle Harmonie in ſich irg Man muß wählen:
entweder das unausſprechliche eſen, das alle reinen Vollkommenheiten m ſich
eint und, eit ntfernt, ſie zerſtören, zur öchſten Ufe emporträgt, oder
aber die allgemeine Verwirrung, die Zerſtörung aller Formen des ahren und
Guten durch deren widerſinnige Ineinsſetzung mit dem Irrtum und dem Böſen“

750) So iſt * in der Tat. Wäre unſere Welt das Höchſte, ſo hätten
Widerſpruch und Krieg das Wort

Otto Zimmermann


